
zösischen Kxegeten entstanden Ist, 1n echtem teamwork, wWenn tung dieses Werkes auch für d1e praktische theologische Ar-
in vielen Artikeln qAie Immer wiecder auftauchende Schwie- beıt un fur das Anliegen eines vertieften judısch-christlichen

rigkeit meistert, dem Anspruch des Gelehrten und dem des Verstehens würdıgen. Die genannte Bedeutung liegt VOrFr

G‚läaubigen zugleich gerecht werden. Eine Eigentümlichkeit allem darın, dafß eın wıissenschailtlıch gründlıch gyearbeıtetes
des Wörterbuches ZU})T biblischen Botschaft, d1e 1m erwahnt Werk klar aufzeıigt, WI1€ schr das Hauptgebot des Neuen
werden mufß, ist dıe, Aa die einzelnen Artıkel in iıhrer Kon- Testaments uch das Hauptgebot des Alten Testaments ıst
zeption dıe heilsgeschichtliche Kontinuität. dAlLe Zusammen- Die neutestamentliche Frage nach dem eTrsten und größten
gchörigkeit Vo  — Altem 3881 Neuem Testament. betonen. (rebot, nach jJenem Gebot., dem das ANZC Gesetz un die
Manchmal werden die Linien B ber das Neue Testament Propheten hängen, ıst immer schon IN Frage des Alten
bıs E1 d1e Kırche uUNsSsSeIcCXI eit hın dUSBEZODCNH, Vo Anliegen LTestaments., und „ohhnlc stellt fest „Der Ort SEC m 063!

cles Wörterbuchs her durchaus echt längsten, feierlhichsten un grundsätzlichsten Wort kommt,
Schließlich S€1 hıer och auf einıge Artıkel hingewiesen. Ar€ ist Deuteronomuaum 5—11.” Aber der Autor bleibt nıcht
ın einer Besprechung 1m besonders interessjieren duürften be]1 dieser War sehr treifenden, Jedoch immer noch mehr all-
un zugleich die praktisch-verkündigungsmäßige Ausrichtung gemeınen Feststellung. Er zıeht Sanz klar die Konsequenzen,
des Woüörterbuches belegen. Im Artikel „Jude warnti der die konkret und unmılverständlich Ul Ausdruck bringen,
Herausgeber, Leon-Dutfour. den Prediger und Katecheten WAS damıt gesagt se1n 111 .„materi1al” und „1ormal” wird
davoar. das Johannes-Evangelıum, das zweitellos In d1eser die Antwort des Evangeliums (unbeschadet der }e€ verschle-
Gefahr steht In antıisemıitischem ınn verwenden. (re- denen „Situation” des betreffenden Abschnitts bei den eın-
lot sprıcht 1m Artıkel „Israel” auch Adas Verhältnis des „Israel zelnen Synoptikern) auf die Frage nach dem Hauptgebot VO  }

Vvo  — eiınst und des Israel® un enttaltet dje (ze- Deuteronomium AUS gegeben. „r (naml;ıch Jesus) bestätigt
danken Pauli AauUS dem Römerbrieft ZU Mysterium sraels un das (zebot der Liebe als Hauptgebot, und bleıibt dıe Liebe
SEINET endlichen Rettung. X. Leon-Dufour un J. Cantinat auch ın der christlichen Moral das erstie un größte Gebot.“*
bemühen sıch 1Im Artikel „Pharısäer” darum. nıcht pharı- ıcht damıiıt! uch für Aas paulınısche Denken, un
saısch urtejlen“ un d1e Vorzüge dieser relıgi0sen Fuüuhrer namentlich für dessen zentralen Begriff der Gerechtigkeit,
des Judentums ZUT eit Jesu anzuerkennen. erweıst sich Deuteronomium 5—11 als grundlegend. Lohhnk
Das Handbuch gehört in dıe Hand aller Prediger un ate- sagt „Indem Paulus die Idee einer eıgenen Gerechtigkeit ab-
cheten und dürfte. wWeeliLlin eıfrıg ate SCZOSCH wiırd. uch lehnt, greilt ber IU auf einen (redankengang ZUTrÜCk. der
für qA—Aie Beziehung Vo  —s Altem und Neuem (zottesvolk reiche schon innerhalb VOonNn Deuteronomium 5— 11 durchgedacht
Frucht stiften. wurde.“ Der Autor spricht VOoO  — einem alschen (Gesetzesver-

ständnis Als VOoO  —_ einer „tödlichen Gefahr“, Cdie ber bereıts in
Manfred Linz: Anwalt der Welt Zur Theologiıe der Mission. uNnscCrem Abschnıitt AUS Deuteronomium „gesehen un be-
Stuttgart-Berlin 1964 Kreuz-Verlag. 30 Neiten. handelt“ wurde So kann gleichsam abschließend sen
Die Bemühungen eın Neuverständnis der Mıiıssion werden „Die Vorausformulierung des paulinıschen (gedankengangs
17 den christlıchen Kırchen intensivıiert. Die Hamburger theo- steht Deuteronomium 9’ 1 —924 Die Vorwegnahme der PdU-
logische Dissertation Vo  — M Linz untersucht Hand cha - lınıschen Terminologie tindet sıch Deuteronomium G, 4—_. 6,“
rakterıistischer Predigten ber einıge „klassısche“ Missions-

dıe bısherigen Motive un Methoden der außeren Mis-
S10N un versucht VOnNn der exegetisch-theologischen Analyse UDSCZY. Der Auszug sraels AUS Ägypten. Seine
der Texte 285, 15—20; Is 2, 2_’ 60, 1—6; Mk 13, par) theologische Bedeutung ın prophetischer un priesterlicher
her eine Neubegründung. Was ine solche Neubegründung Überlieferung. (Erfurter Theologische Studien. and 11.)
vo Alten Testament lernen hätte., wird deutlich AUuU5S- Leipzig 1963 St Benno- Verlag. XC H und 1992 Seiten.
yesprochen, 1evie] VoO Alten Gottesvolk, wırd zwischen den Der Verfasser hebit hervor, dafß sıch bereits ım Deuteronomium
Zeıilen lesbar. Die OÖffnung des Christentums gegenuber der ZWEI Schichten einer ÄIradition VO Auszug AUS Ägypten VON-

Welt gelingt NUÜUrX, Wenn dieses etwas Von der konkreten Bin- einander unterscheiden Iassen. Die CeinNne ıst der vordeutero-
dung qdAıe Geschichte und einer etzten Offenheit gegenuber nomischen Prophetie verwandt. Sie zeichnet sıch Aadurch AaUS,
der Zukunft zurückgewinnt die sraels krwartung dalß S1E den (rzotzendienst verurteilt un dıe Verehrung jahwes
auszeichnet: e{twas VOo Wissen die Unverfügbarkeit der verlangt. Die andere Äradıtionsschicht aßt sıch 1n ihrer kulti-
eschichte, die als (zeschichte Heilsgeschichte ist (ohne Neben- schen Örientierung von priesterlich-levitischen reisen als
einander). Ursprung ableiten.
Linz €erImMas gründlich und hoffentlich auch wirksam) VOT Die Tradition YOIn Auszug AUS Agypten hat fr prophetische
einer talsch verstandenen „Erfüllungstheologie“ Warnen; Überlieferungskreise eıne andere theologische Ausrichtung als
das [Ite Testament wıird nıcht durch dıe Erfüllung erledigt: für priesterlich-levitisch bestimmte. Prophetische Überliefe-
‚Man annn das Ite {estament 11UT ann ‚ausreden‘ lassen, I1unsS hat ıhr besonderes Interesse Auszug AUS Ägypten als
wWENN mMa  —+ erkennt, da{ß in ihm dAas auf Vollendung einer unmittelbaren (Gottestat: Israe] ist AUS den Völkern
taufende Handeln (rottes miıt Mensch und Welt berichtet wählt, seın einmaliıges Verhältnis seinem errettenden
wird, d as in Christus nicht selnen Abschluß, sondern gerade Gott wird darın offenbar: erheben sıch daraus ber auch
SEINE endgültige Ausweıtung gefunden hat und dessen Zium- bestimmte Forderungen, WIie twa dıe nach absolutem Ver-
Ziel-Kommen dAem Glauben verbürgt” (S 107) irauen auf en allein und einz1£ verehrenden (zott Die

erwählende 'Tat Jahwes zeigt ber in den genannten korde-
Norbert Lohfink Das Hauptgebot. Eıne Untersuchung runsecn auch 1N€ andere Seıte. näamlıch die der Drohung
lıterarıscher Einleitungsiragen Deuteronomium 5— I1 €N, der sıch in der Versuchung ZUur Untreue un ZU' Abfall
(Analecta Bıblica, and 20.) Rom 19653 Pontihcium Institutum sıcht Demgegenüber richtet sıch Aas Interesse priesterlich-
Bıblicum. XXIV und 317 Neiten. levitısch orientierter Überlieferungskreise schr stark auft das,
Man darft VOo eıner exegetischen wissenschaftftlichen Fach- W as sıch als Institution AUS dem als OÖffenbarung, als Often-
arbeiıf nıcht V{}  - vornherein erwarten, daß 616 Ergebnisse barmachung sıch verstehenden „Charakter“ des Auszugs Au
zubieten erma$s, die einem weıteren, wenngleıch interessier- Agypten ableiten Jalßt das Gesetz, Tempel und Kult, das
fen Kreıs VOoOnN Lesern In ıhrer Bedeutung unmıiıttelbar ffen- Könıgtum. Die Funktion der Institutionen 1m Verhältnıis ZWI-
kundig sSeıinN können. Um ertireulıcher ıst C5, wenn 1n€e schen dem sich offenbarenden (rott und dem Menschen treten
solche Arbeit Aamit überrascht. Und das darf INa  —$ Von der 1nNs Blickfeld
Lohfinks 5CNnN Sehr klar und sachlıch einfühlend abgewogen stellt der Ver-
Abgesehen 1so VON dem stren£g wissenschaftlichen Ertrag und fasser das vieldiskutierte Problem des Verhältnisses VONMN Pro-
der notwendigen Diskussion einer Reihe V OIl Einzelheıiten, phetie un Priestertum dar:;: dıe Entwicklungskonstante des
weiche uns hier nıcht beschäftigen können, gilt C5S, die Bedeu- Priestertums sicht besonders Aurch dessen Stammes-
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zösisdien Exegeten entstanden ist, in echtem teamwork, wenn 
es in vielen Artikeln die immer wieder auftauchende Schwie-
rigkeit meistert, dem Anspruch des Gelehrten und dem des 
Gläubigen zugleich gerecht zu werden. Eine Eigentümlichkeit 
des Wörterbuches zur biblischen Botschaft, die im FR erwähnt 
werden muß, ist die, daß die einzelnen Artikel in ihrer Kon-
zeption die heilsgeschichtlidie Kontinuität, die Zusammen-
gehörigkeit von Altem und Neuem Testament, betonen. 
Manchmal werden die Linien sogar über das Neue Testament 
bis in die Kirche unserer Zeit hin ausgezogen, vom Anliegen 
des Wörterbuchs her durdiaus zu Recht. 
Schließlich sei hier noch auf einige Artikel hingewiesen, die 
in einer Besprechung im FR besonders interessieren dürften 
und zugleich die praktisch-verkündigungsmäßige Ausrichtung 
des Wörterbuches belegen. Im Artikel „Jude" warnt der 
Herausgeber, X. Leon-Dufour. den Prediger und Katecheten 
davor. das Johannes-Evangelium, das zweifellos in dieser 
Gefahr steht, in antisemitischem Sinn zu verwenden. P. Gre-
lot spricht im Artikel „Israel" auch das Verhältnis des „Israel 
von einst und des neuen Israel" an und entfaltet die Ge-
danken Pauli aus dem Römerbrief zum Mysterium Israels und 
seiner endlichen Rettung. X. Leon-Dufour und J. Cantinat 
bemühen sich im Artikel "Pharisäer" darum, ..nidit phari-
säisch zu urteilen" und die Vorzüge dieser religiösen Führer 
des Judentums zur Zeit Jesu anzuerkennen. 
Das Handbudi. gehört in die Hand aller Prediger und Kate-
cheten und dürfte, wenn es eifrig zu Rate gezogen wird, auch 
für die Beziehung von Altem und Neuem Gottesvolk reiche 
Frucht stiften. R. P. 

Manfred Linz: Anwalt der Welt. Zur Theologie der Mission. 
Stuttgart-Berlin 1964. Kreuz-Verlag. 239 Seiten. 
Die Bemühungen um ein Neuverständnis der Mission werden 
in den christlichen Kirchen intensiviert. Die Hamburger theo-
logische Dissertation von M. Linz untersucht an Hand cha-
rakteristischer Predigten über einige „klassische" Missions-
texte die bisherigen Motive und Methoden der äußeren Mis-
sion und versucht von der exegetisch-theologischen Analyse 
der Texte (Mt 28, 18-20; Is 2, 2-5; 60, 1-6; Mk 13, 10 par) 
her eine Neubegründung. Was eine solche Neubegründung 
vom Alten Testament zu lernen hätte, wird deutlich aus-
gesprochen, wieviel vom Alten Gottesvolk, wird zwischen den 
Zeilen lesbar. Die Offnung des Christentums gegenüber der 
Welt gelingt nur, wenn dieses etwas von der konkreten Bin-
dung an die Geschichte und einer letzten Offenheit gegenüber 
der Zukunft zurückgewinnt (S. 106), die Israels Erwartung 
auszeichnet; etwas vom Wissen um die Unverfügbarkeit der 
Geschichte, die als Geschichte Heilsgeschichte ist (ohne Neben-
einander). 
Linz vermag gründlich (und hoffentlich auch wirksam) vor 
einer falsch verstandenen „Erfüllungstheologie" zu warnen; 
das Alte Testament wird nicht durch die Erfüllung erledigt: 
.,Man kann das Alte Testament nur dann ,ausreden` lassen, 
wenn man erkennt, daß in ihm das auf Vollendung zu-
laufende Handeln Gottes mit Mensch und Welt berichtet 
wird, das in Christus nicht seinen Abschluß, sondern gerade 
seine endgültige Ausweitung gefunden hat, und dessen Zum-
Ziel-Kommen er dem Glauben verbürgt" (S. 107). R. P. 

Norbert Lohfink SJ.: Das Hauptgebot. Eine Untersuchung 
literarischer Einleitungsfragen zu Deuteronomium 5-11. 
(Analeeta Biblica, Band 20.) Rom 1963. Pontificium Institutum 
Biblicum. XXIV und 317 Seiten. 
Man darf von einer exegetisc.hen wissenschaftlichen Fach-
arbeit nicht von vornherein erwarten, daß sie Ergebnisse an-
zubieten vermag, die einem weiteren, wenngleich interessier-
ten Kreis von Lesern in ihrer Bedeutung unmittelbar offen-
kundig sein können. Um so erfreulicher ist es, wenn eine 
solche Arbeit damit überrascht. Und das darf man von der 
Lohfinks sagen. 
Abgesehen also von dem streng wissensdiaftlichen Ertrag und 
der notwendigen Diskussion einer Reihe von Einzelheiten, 
welche uns hier nicht beschäftigen können, gilt es, die Bedeu- 

tung dieses Werkes auch für die praktische theologische Ar-
beit und für das Anliegen eines vertieften jüdisch-christlichen 
Verstehens zu würdigen. Die genannte Bedeutung liegt vor 
allem darin, daß ein wissenschaftlich gründlich gearbeitetes 
Werk klar aufzeigt, wie sehr das Hauptgebot des Neuen 
Testaments auch das Hauptgebot des Alten Testaments ist. 
Die neutestamentliche Frage nach dem ersten und größten 
Gebot, nach jenem Gebot, an dem das ganze Gesetz und die 
Propheten hängen, ist immer schon eine Frage des Alten 
Testaments, und Lohfink stellt fest: „Der Ort, wo sie am 
längsten, feierlichsten und grundsätzlichsten zu Wort kommt, 
ist unser Deuteronomium 5-11." Aber der Autor bleibt nicht 
bei dieser zwar sehr treffenden, jedoch immer noch mehr all-
gemeinen Feststellung. Er zieht ganz klar die Konsequenzen, 
die konkret und unmißverständlich zum Ausdruck bringen, 
was damit gesagt sein will: ..material" und „formal" wird 
die Antwort des Evangeliums (unbeschadet der je verschie-
denen „Situation" des betreffenden Abschnitts bei den ein-
zelnen Synoptikern) auf die Frage nach dem Hauptgebot von 
Deuteronomium aus gegeben. „Er (nämlich Jesus) bestätigt 
das Gebot der Liebe als Hauptgebot, und so bleibt die Liebe 
auch in der christlichen Moral das erste und größte Gebot." 
Nicht genug damit! Auch für das paulinische Denken, und 
namentlich für dessen zentralen Begriff der Gerechtigkeit, 
erweist sich Deuteronomium 5-11 als grundlegend. Lohfink 
sagt: „Indem Paulus die Idee einer eigenen Gerechtigkeit ab-
lehnt, greift er aber nur auf einen Gedankengang zurü& der 
schon innerhalb von Deuteronomium 5-11 durchgedacht 
wurde." Der Autor spricht von einem falschen Gesetzesver-
ständnis als von einer „tödlichen Gefahr", die aber bereits in 
unserem Abschnitt aus Deuteronomium „gesehen und be-
handelt" wurde. So kann er gleichsam abschließend sagen: 
„Die Vorausformulierung des paulinischen Gedankengangs 
steht Deuteronomium 9, 1-24. Die Vorwegnahme der pau-
linischen Terminologie findet sich Deuteronomium 9, 4-6." 

0. K. 

Hans Lubsczyk: Der Auszug Israels aus Ägypten. Seine 
theologisdie Bedeutung in prophetischer und priesterlicher 
Überlieferung. (Erfurter Theologische Studien, Band 11.) 
Leipzig 1963. St. Benno-Verlag. XII und 192 Seiten. 
Der Verfasser hebt hervor, daß sich bereits im Deuteronomium 
zwei Schichten einer Tradition vom Auszug aus Ägypten von-
einander unterscheiden lassen. Die eine ist der vordeutero-
nomischen Prophetie verwandt. Sie zeidmet sich dadurch aus, 
daß sie den Götzendienst verurteilt und die Verehrung Jahwes 
verlangt. Die andere Traditionsschicht läßt sich in ihrer kulti-
schen Orientierung- von priesterlich-levitischen Kreisen als 
Ursprung ableiten. 
Die Tradition vom Auszug aus Ägypten hat für prophetische 
Oberlieferungskreise eine andere theologische Ausrichtung als 
für priesterlich-levitisch bestimmte. Prophetische Überliefe-
rung hat ihr besonderes Interesse am Auszug aus Ägypten als 
einer unmittelbaren Gottestat: Israel ist aus den Völkern er-
wählt, sein einmaliges Verhältnis zu seinem es errettenden 
Gott wird darin offenbar; es erheben sich daraus aber audi 
bestimmte Forderungen, wie etwa die nach absolutem Ver-
trauen auf den allein und einzig zu verehrenden Gott. Die 
erwählende Tat Jahwes zeigt aber in den genannten Forde-
rungen auch eine andere Seite, nämlich die der Drohung an 
den, der sich in der Versuchung zur Untreue und zum Abfall 
sieht. — Demgegenüber richtet sich das Interesse priesterlich-
levitisch orientierter Oberlieferungskreise sehr stark auf das, 
was sich als Institution aus dem als Offenbarung, als Offen-
barmadiung sich verstehenden „Charakter" des Auszugs aus 
Ägypten ableiten läßt, so das Gesetz, Tempel und Kult, das 
Königtum. Die Funktion der Institutionen im Verhältnis zwi-
schen dem sich offenbarenden Gott und dem Menschen treten 
ins Bliddeld. 
Sehr klar und sachlich einfühlend abgewogen stellt der Ver-
fasser das vieldiskutierte Problem des Verhältnisses von Pro-
phetie und Priestertum dar; die Entwicklungskonstante des 
Priestertums sieht er besonders durch dessen Stammes- 
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